
EngagiErt? 
PolistagE am mng - dEr nEwslEttEr

Das Ziel der Polistage ist, den Ju-
gendlichen zu zeigen, dass sie 
sich auch aktiv politisch einsetzen 
können, ohne in einer Partei oder 
politischen Organisation mitzu-
wirken. 
Indem die Jugendlichen aktiv zu 
den Themen Religion, soziale Ver-
antwortung und Natur arbeiten, 
wird versucht ihr Interesse zu we-
cken und sie damit zu motivieren, 
sich zukünftig auch an Abstim-
mungen und öffentlichen Anläs-
sen zu beteiligen. 
Die Form der Polistage unterschei-
det sich vom trockenen Staats-
kundeunterricht, so bekommen 
die Schüler und Schülerinnen die 
Möglichkeit sich mithilfe von ver-
schiedenen Vereinen und Orga-
nisationen, die in den jeweiligen 
Bereichen tätig sind, selbständig 

in ein Projekt einzuarbeiten. Frü-
her wurden die Polistage mit den 
3. Klassen durchgeführt, es war 
jedoch schnell klar, dass es sinn-
voller ist, diese Projekttage mit 
den (bald) mündigen Maturanden 
durchzuführen.
Die beiden Prorektoren sind ge-
genüber den Polistagen sehr po-
sitiv eingestellt, Fuchs war sogar 
aktiv an der Organisation betei-
ligt. Er findet jedoch, dass diese 
Tage „Tropfen auf einen heissen 
Stein sind, doch immerhin ein An-
fang“.
Aline Bauer, Cagla Elveren, Lara Saxer

„Wichtige und wertvolle Veranstaltung - ein Tropfen 
auf einen heissen Stein“
Das halten unsere Prorektoren Matthias Fuchs und Daniel 
Reichmuth von unseren Polistagen:

Liebe Leserinnen und Leser

In diesem Newsletter wollen wir 

Ihnen unsere Polistage näher 

bringen und Ihnen Möglichkeiten 

vorstellen, wie Sie sich engagie-

ren können. Die verschiedenen 

Projekte umfassen Themenberei-

che der Natur, der Religionen und 

der sozialen Verantwortung. Alle 

4. Klassen des MNG Rämibühl 

haben sich drei Tage lang, unter-

stützt durch einige Organisatio-

nen, in praktischer Weise mit po-

litischen Themen beschäftigt. Der 

Newsletter legt starkes Gewicht 

auf soziale Probleme, da sich die 

Redaktion vor allem mit dem Pro-

jekt „Freunde brasilianischer Stra-

ssenkinder“ und der Kampagne 

„Migranten durch Mexico“ be-

schäftigt hat.

Wir wünschen Ihnen eine auf-

schlussreiche, zum Nachdenken 

anregende Lektüre,

Das Redaktionsteam

Brasilien: Einsatz für die 
Schwächsten - Freunde 
brasilianischer Strassenkinder

Pakistan: Schulthek - so 
unterstützen Sie pakistanische 
Kinder

Mexico: Endstation auf halber 
Strecke - Migranten auf dem 
Weg in die USA
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Freunde brasilianischer Strassenkinder

Die blühende Hoffnung zu Beginn 
der Auswanderung vom länd-
lichen Zuhause vergeht schnell 
und die Familie sieht sich in den 
Städten Brasiliens mit der har-
ten Realität konfrontiert: Gewalt, 
Missbrauch, Armut, Drogen und 
Vernachlässigung sind Gründe, 
wieso Kinder von ihrem Zuhause 
fliehen und zu Strassenkindern 
werden. Es sind vor allem die Kna-
ben, die auf der Strasse landen 
und kriminell werden, während 
die Mädchen gefangen gehalten 
werden, zum Beispiel als Haus-
mädchen oder Prostituierte.
Es gibt verschiedene Organisati-
onen, die sich für Strassenkinder 
einsetzen, um ihnen ein besse-
res Leben zu ermöglichen. Die 
„Freunde brasilianischer Strassen-
kinder“  haben es sich zum Ziel 
gesetzt, diesen Kindern zu hel-
fen. Seit 1995 unterstützen sie 
verschiedene Projekte, welche die 
Knaben und Mädchen von der 
Strasse holen und ihnen durch Bil-
dung und berufliche Ausbildung 
den Wiedereinstieg in die Gesell-
schaft vereinfachen.
Der Verein wird durch Spenden 
unterstützt, die dank ehrenamt-
licher Arbeit des Vorstandes voll-
ständig in drei Projekte in Curiti-
ba, Brasilien fliessen.
Im Dorf Mandirituba in der Nähe 
der Millionenstadt Curitiba ent-
stand 1994 das Projekt „Cháca-
ra“. Der Leiter und Mitbegründer 
Fernando de Gois führt auf einem 
kleinen Landgut Häuser, in denen 
heute über achtzig Kinder und Ju-
gendliche beherbergt sind. Dort 
gehen sie in eine öffentliche Schu-
le. In ihrer Freizeit helfen die Kin-
der bei Garten- oder Putzarbeit, 
musizieren und treiben Sport. 
Dank diesen Projekten konnte 
schon vielen Jugendlichen gehol-
fen werden, ein neues strukturier-
tes Leben zu beginnen. 
Enis Altinok, Rico Brütsch & Lea Maeder

15 jährige Jubiläumsfeier am 
Sonntag, 3.Oktober 2010 
14.30-18:00 Kirchgemeinde 
Paulus, 8057 Zürich
Mehr Infos zum Fest und zum 
Verein: www.meninos.ch

Mehr Professionalität für die Meninos

Wir haben ein Gespräch mit der zukünftigen Präsidentin der Organisa-
tion „Freunde Brasilianischer Strassenkinder“, Simone Steffen geführt. 
Frau Steffen stiess dank ihrem Cousin Thomas Knellwolf, dem ehema-
ligen Präsidenten der Organisation, auf das Projekt. Sie wollte nach 
ihrem Studium in Sozialpädagogik einen Auslandsaufenthalt machen 
und ging nach Brasilien zum Projekt „Chàcara“, welches sich in der 
Nähe von Curitiba befindet und Strassenkinder beherbergt. Portugie-
sisch hatte sie vorher in der Migros Klubschule gelernt und musste 
schnell merken, dass sie noch Vieles nicht wusste. Sie erzählte uns 
von den 80 Knaben im Alter zwischen 6-20 Jahren, die im Haus leben, 
dort auf die Schule vorbereitet und wieder in ihren Familien integriert 
werden. Stolz erzählt Frau Steffen uns, dass die Erfolgsrate höher sei 
als bei anderen Projekten, die vom Staat organisiert werden. Obwohl 
die Organisation „Freunde Brasilianischer Strassenkinder“ fast keine 
Werbung macht, bekommen sie jährlich etwa 150`000 Fr. von treu-
en Spendern. Trotzdem hätte Frau Steffen gerne noch mehr Geld zur 
Verfügung, um Mitarbeitern in Brasilien eine richtige Ausbildung zum 
Sozialpädagogen zu ermöglichen. 
Neben dem Projekt „Chàcara“ unterstützt die Organisation noch zwei 
weitere Projekte. Für die Zukunft erhofft sich Frau Steffen vor allem 
eine höhere Professionalität. Das Problem mit Strassenkindern, glaubt 
sie aber, werde man leider nie in den Griff bekommen, da die soziale 
Kluft in Lateinamerika zu gross sei. Wir wünschen ihr und den Projek-
ten viel Glück für die Zukunft.
Mathias Suy, Javier Jareño, Liam Adé

Interview mit der zukünftigen Präsidentin
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Fussball ist in Brasilien das Grösste: Auch für die Strassenkinder



Umfrage zum Spendeverhalten der SchweizerInnen

In diesem Artikel befassen wir 
uns mit dem Spendeverhalten der 
Schweizerinnen und Schweizer 
der Umgebung der Stadt Zürich. 
Dazu haben wir 110 Personen mit 
einem Fragebogen befragt. 
Die Tatsache, dass nur ungefähr die 
Hälfte der Schweizer momentan 
spenden, hat uns überrascht. Die 
Bevölkerung eines der reichsten 
Länder sollte deutlich mehr für die 
Unterstützung der Ärmeren tun.  
Je älter man wird, desto spen-
denfreudiger wird man, was 
darauf zurückzuführen ist, 
dass die jungen Leute meistens 
nicht so viel Geld verdienen. 
20% der befragten Personen den-
ken, die Arbeit der Hilfsorganisati-
onen bewirke nichts, da entweder 
das Geld nicht bei den Opfern an-
komme oder die Organisation ein-
fach zu klein sei. Um die Situation 

wirklich verbessern zu können, 
bräuchte es eine rechtliche und 
gesellschaftliche Veränderung in 
Ländern wie zum Beispiel Brasilien.  
Bei nur etwa einem Drittel der Be-
völkerung bewirken die Werbun-
gen der Hilfsorganisationen den 
Drang, etwas zu spenden. 
Der Fakt, dass mehr als die Hälfte 
der Befragten bereit wären, aktiv 
vor Ort zu helfen, erstaunt uns 
und erfüllt uns mit Stolz. Aber wie 
liesse sich diese Bereitschaft nut-
zen?
Es gibt bereits viele grosszügige 
Menschen in der Schweiz, jedoch 
kann man nie genug spenden, 
um den Kindern dieser Welt ein 
besseres Leben zu ermöglichen. 
Shenna Cantos, Seraina Kälin, Reshma 
Kannanmannil

12% Fauna und Flora

34% 
Naturkatastrophen33% 

Strassenkinder

21% 
Patenschaft

Wofür würden die ScheizerInnen am ehesten ihr Geld 
spenden (in Prozent)? 

59%Projekte 
unterstützen/aufbauen

36%Arbeitsplätze schaffen

3%Arbeitslosengeld 
einführen

2%Geld an die 
Regierung

Wie würden SchweizerInnen die Probleme in Brasilien 
lösen? 
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Wie viel Prozent der SchweizerInnen 
spenden einer Hilfsorganisation Geld
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„Schulthek“

Vor sieben Jahren haben der pa-
kistanisch stämmige Dr. Yahya 
Hassan Bajwa und sein älterer 
Bruder Fida Hussain Waraich die 
Organisation LivingEducation ge-
gründet. Eine  Wunschvorstellung 
als Kind des in Zürich aufgewach-
sene Aargauer Grossrats Yahya 
war: Kindern und Frauen in Pa-
kistan zu Bildung zu verhelfen, 
damit sie unabhängiger durch ihr 
Leben schreiten können.
Nun haben das MNG Rämibühl 
und LivingEducation zusammen-
gespannt. Im Rahmen eines Politik-
projekts wurden den Maturanden 
während drei Tagen die Organisa-
tion näher gebracht. Gemeinsam 
versuchten sie, einem der neuen 
Projekte von LivingEducation - 
das Projekt „Schulthek“ -, auf die 

Schenken Sie pakistanischen Kindern aus dem 
Katastrophengebiet Bildung

Beine zu helfen: Die Maturanden 
erstellten einen Informationsflyer, 
der an verschiedene Firmen als 
Spendenaufruf gesendet wurde.
Mit diesem Projekt wird die Bil-
dung der Kinder der untersten pa-
kistanischen Bevölkerungsschicht 
gefördert: Für 30 CHF wird ein in 
Pakistan hergestellter Schulthek 
mit Schulmaterial und einem war-
men Pulli gepackt und an Mäd-
chen und Jungen verschenkt.  
Rund 30-40 Mädchen aus den 
betroffenen Gebieten werden 
zusätzlich im Mädcheninternat 
Bur-al-Ilm (auf Deutsch „Turm des 
Wissens“) aufgenommen.  
Diese Spenden gehen direkt an 
die Kinder in Pakistan, da in der 
Schweiz nur Freiwillige in der Or-
ganisation tätig sind und deshalb 

keine Administrationskosten ent-
stehen. Für mehr Informationen 
gehen sie auf www.livingeduca-
tion.ch
Jede Unterstützung ist herzlich 
willkommen!
Catherine Witteveen

Jedes Jahr reisen Tausende von 
Frauen, Männern und Kindern 
durch Mexiko, mehr als 90% die-
ser Menschen stammen aus Süd-
amerika. Die meisten von ihnen 
haben die Grenze der USA vor 
Augen und hoffen auf ein besse-
res Leben. Wer die USA erreicht, 
hat eine gefährliche Reise hinter 
sich, denn die Migranten werden 
oft Opfer von Erpressung, Entfüh-
rungen, sexueller Gewalt oder sie 
werden verprügelt, wenn nicht 
sogar getötet. Für solche Ver-
brechen sind meistens kriminelle 
Banden verantwortlich, doch sind 
auch staatliche Beamte beteiligt, 

Endstation auf halber Strecke

«Ich habe El Salvador wegen der schlechten 
wirtschaftlichen Lage verlassen. Ich habe eine Familie, eine 
Ehefrau, zwei Kinder und ich habe ihnen ein Versprechen 
gegeben, das ich halten muss. Ich werde dafür kämpfen, 
ihnen ein besseres Leben bieten zu können. »
Interview mit einem Migranten in der Migrantenunterkunft von 
Tierra Blanca, Bundesstaat Veracruz, Juni 2009

wie der entsprechende 
Amnesty-Report aussagt. 
Da der Staat solche Über-
griffe weder verhindert 
noch ahndet, bleiben die Täter 
meist unbestraft. 
Zahlreiche Mexikaner, die an den 
Reiserouten leben, unterstützen 
die Migranten und bringen sich 
somit selbst in Gefahr. Oft werden  
Helfer angegriffen oder belästigt. 
Für die Migranten in Mexiko gibt 
es viele Wege die Vereinigten Staa-
ten zu erreichen. Die Reise mit den 
Güterzügen oder „Todeszügen“,  
ist eine von vielen Möglichkeiten 
an die Grenze zu gelangen. Zwei-

mal in der Woche verlässt ein Zug 
den Bahnhof an der Südgrenze 
Mexikos und macht sich auf den 
Weg in den Norden, in Richtung 
Vereinigte Staaten. Diese Gele-
genheit nutzen oft Hunderte von 
Migranten, um, wenn der Zug 
schon rollt, noch in letzter Sekun-
de aufzuspringen. Sie setzen da-
bei ihr Leben aufs Spiel, denn die 
Züge werden nicht ohne Grund 
„Todeszüge“ genannt. 
Es kommt nicht selten vor, dass 
die Migranten verstümmelt wer-
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den oder sogar sterben, wenn sie 
zum Beispiel von den Waggondä-
chern fallen oder von den Rädern 
erfasst werden. 
Die Züge selbst bilden nicht die 
einzige Gefahr: Oft werden die 
Züge auf ihrer Fahrt von den „Ma-
ras Salvatruchas“, auch „MS 13“ 
genannt, überfallen. Da die Mi-
granten selbst auf der Flucht vor 
den Behörden sind, besteht für 
die MS 13 kaum Gefahr, ange-
zeigt zu werden. Können die Mig-
ranten die Maras nicht bezahlen, 
so werden sie unter die Räder des 
Zuges geworfen oder erschossen. 
Den Frauen droht auch Vergewal-
tigung. 
Donar Ramírez Espiral verliess 
2004 Honduras, das Ziel seiner 
Träume waren die Vereinigten 
Staaten. Jedoch fand seine Reise 
ein jähes Ende, als er von einem 
Zug fiel und dabei seine beiden 
Unterschenkel verlor. Seitdem 

lebt er in einer kleinen Unterkunft 
in der mexikanischen Stadt Tapa-
chula, welche von Freiwilligen be-
trieben wird.
Viele Personen kommen auch zu 
Unrecht mit dem Gesetz in Kon-
flikt. Der Pfarrer Alejandro Sola-
linde Guerra wollte einigen Mig-
ranten helfen, die ihre vermissten 
Verwandten suchten. Bei dieser 
Aktion wurde er allerdings von 
der Polizei festgenommen. Dies 
zeigt wie die Beamten mit krimi-
nellen Banden zusammen arbei-
ten, wofür sie meistens reichlich 
entlöhnt werden. 
Lisa Landwehr, Moritz Vontobel, Kristjan 
Bardheci

Amnesty International ist eine nicht-
staatliche Non-Profit Organisation, 
die ihren Sitz in London hat und 
weltweit über 2.2 Millionen Mitglie-
der verzeichnen kann.
Ziele von AI:
Die Umsetzung der Menschenrech-
te
Befreiung von Gewissensgefangen
Faire und transparente Gerichtsver-
fahren
Strategie: Amnesty International 
versucht ihre Ziele mit Hilfe von öf-
fentlicher Aufmerksamkeit zu errei-
chen,  indem vor allem auf beste-
hende Missstände hingewiesen wird 
und die Leute animiert werden die 
Initiative zu ergreifen, indem sie z.B. 
Briefe schreiben. In Mexiko unter-
stützt Amnesty vor allem auch kleine 
Hilfsorganisationen, die Unterkünfte 
für Migranten betreiben oder sich 
um körperlich Beeinträchtigte küm-
mern. 

Mexikos Drogenkrieg:

Mexiko, offiziell „Vereinigte Me-
xikanische Staaten“, ist eine Bun-
desrepublik in Mittelamerika, 
die 31 Bundesstaaten und die 
Grossstadt Mexico-City umfasst. 
Im Norden grenzt Mexiko an die 
Vereinigten Staaten von Ameri-
ka, im Süden und Westen an den 
Pazifischen Ozean, im Südosten 
an Guatemala, Belize und an das 
Karibische Meer; im Osten an den 
Golf von Mexiko. 
Mit einer Gesamtfläche von fast 
zwei Millionen Quadratkilome-
tern ist Mexiko das fünftgrößte 
Land auf dem amerikanischen 
Doppelkontinent. Weltweit liegt 
das Land an vierzehnter Stelle. 
Mexiko belegt mit einer Bevöl-
kerungszahl von fast 110 Millio-
nen Platz elf der meistbevölkerten 
Länder unserer Erde. 

Ein Hintergrundbericht
In Mexiko leben 56 Gruppen indi-
gener Herkunft, die 62 Sprachen 
sprechen. Sie machen zwischen 
10 und 30% der insgesamt 105 
Mio. Einwohnern Mexikos aus. 
Diese Zahlen sind sehr ungenau, 
da die indigenen Gruppen isoliert 
leben. Sie werden ausgegrenzt 
und können oftmals weder lesen 
noch schreiben. Spanisch spricht 
nur ein kleiner Teil von ihnen. Be-
sonders die indigenen Frauen sind 
mit 70% Analphabetinnen kaum 
fähig am gesellschaftlichen Leben 
außerhalb der Indio-Gemeinde 
teilzunehmen. 
Als Drogenkrieg in Mexiko wer-
den die bewaffneten Konflikte 
bezeichnet, die sowohl von Poli-
zei- und Militäreinheiten gegen 
die im Drogenhandel tätigen kri-
minellen Organisationen als auch 
unter den Angehörigen der Dro-

genkartelle selbst ausgetragen 
werden. Zurzeit kämpfen Polizei 
und Armee gegen die übermäch-
tigen Drogenkartelle.
Gewalttätige Konflikte gibt es in 
Mexiko schon lange. Mit der Wahl 
des neuen Präsidenten Felipe Cal-
deròn verschärfte sich die Situ-
ation, da nun ein mexikanischer 
Präsident gegen die Drogenkrimi-
nalität vorgeht. 
Ein Drittel der Mexikaner lebt 
auf dem Land von der Agrarwirt-
schaft. Diese bäuerliche Bevölke-
rungsschicht lebt auf oder unter 
der Armutsgrenze, denn es gibt 
nicht genug Pflüge und Zugtiere, 
damit ein Bauer seine bis zu acht-
köpfige Familie ernähren kann. 
Auch in den Städten leben viele 
Menschen unter der Armutsgren-
ze, meistens nur in notdürftig 
Zusammengezimmerten Hütten 
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aus Blech und Holz, ohne Wasser- 
und Stromversorgung. Ein Grund 
für das Fehlen einer Mittelschicht 
ist der Freihandels-
Vertrag, welcher 
Mexiko zu seinen 
Ungunsten mit den 
USA geschlossen 
hat. 
Eines der grössten 
Probleme Mexikos 
ist der Drogenkrieg. 
Früher versuchte 
man die Problematik zu lösen, 
indem man die Drogen legali-
sierte, um so die Mafia aus dem 
Geschäft zu drängen. Dazu Ex-
Präsident Vincente Fox wörtlich: 
„Es ist an der Zeit, das Gleichge-
wicht zwischen den Kriminellen, 
den Märkten und den kriminellen 
Netzwerken zu zerstören.“ 2010 
änderte Präsident Calderón sei-
ne Strategie und will den Kartel-

len nun auch mit Investitionen in 
Bildung, Gesundheit und Sozial-
arbeit zu Leibe rücken. Der «Ein-

griffsplan Juárez» 
soll umgerechnet 
insgesamt 200 Mil-
lionen Euro kosten. 
Die Stadt Ciudad 
Juárez ist aufgrund 
seiner geographi-
schen Lage an der 
US-Grenze von ex-
trem hoher strate-

gischer Bedeutung für die Dro-
genmafia. Entsprechend erbittert 
ist daher die dort geführte Aus-
einandersetzung zwischen den 
staatlichen Einheiten und den 
Drogenkartellen. Ein weiteres Pro-
blem Mexikos ist die Korruption, 
zwar hat der ehemalige Präsident 
Vincente Fox schon eine Polizei-
einheit gegründet, welche sich al-
leine mit diesem Problem befasst, 

doch dieses Bestreben hat bis jetzt 
nicht gefruchtet.
Eine mögliche Lösung wäre, die 
Sicherheitslage innerhalb des Lan-
des zu beruhigen, damit die Po-
lizei bessere Arbeitsbedingungen 
hat und vielleicht weniger anfällig 
gegenüber Bestechung wäre, was 
aber auch unbedingt eine Lohner-
höhung der Polizisten nötig ma-
chen würde.
Christine Schärer, Matthias Eugster, 
Noam Strassberg

Weiterführender Link:
http://www.mexiko-lexikon.de/

„Es ist an der Zeit, 
das Gleichgewicht 

zwischen den 
Kriminellen, den 

Märkten und 
den kriminellen 
Netzwerken zu 

zerstören“

Lebensfreude neben Drogenkrieg – Ein Interview mit Valentin Schönherr

Wie wirkt sich die Migrationsproblematik in Mexiko auf Land und Leute aus? Unser Korrespondent 
vor Ort in Mexiko zeichnet ein ambivalentes Bild.
Als Geschichtslehrer ist Valentin 
Schönherr hauptsächlich wegen 
seiner historischen Interessen 
nach Mexiko gereist. Andererseits 
war er auch aus privaten Gründen 
und wegen der Jubiläumsfeier 
anlässlich der 200-jährigen Unab-
hängigkeit Mexikos dort.
Auffallend: Die Feierlichkeiten sind 
gezeichnet von grosser Skepsis 
und fehlender Begeisterung. Das 
kulturelle Programm vermochte 
nicht zu überzeugen. Zudem ist 
man sich nur allzu bewusst, dass 
viele Probleme schlicht ausgeblen-
det werden. Die Erwartungen der 
Bevölkerung wurden nicht erfüllt. 
Trotzdem: Von der Jubiläumsfei-
er konnte man nur die schönen 
Seiten des Festes in der Presse 
sehen. Die Bevölkerung versteht 
nicht, wieso so viel Geld für die 

Jubiläumsfeier ausgegeben wird, 
wenn im gleichen Atemzug die 
Infrastruktur, die Bildung und die 
Sicherheit vernachlässigt wer-
den.
Als „Nicht-Mexikaner“ wird 
man, dank der Aufgeschlossen-
heit der Bevölkerung, in vielen 
Situationen freundlich empfan-
gen. Eigenartigerweise begeg-
net man als Tourist der Gewalt 
nicht so, wie man es eigentlich 
erwartet. Dies entspricht auch 
dem Gefühl der Mittelschicht in 
Mexiko, wodurch  gleichsam ein 
Sicherheitsgefühl auf die Reisen-
den übertragen wird. 
Die Migration wird in Mexiko 
weniger thematisiert als der Dro-
genkrieg. Erst angesichts der Er-
mordung der 72 Migranten Ende 
August 2010 entsetzten sich 

breite Massen der Bevölkerung 
. Es beschämt die Menschen, 
dass sie die Migrationssituation 
viel zu lange ignoriert haben. 
Zudem sind die Mexikaner ent-
setzt, weil sie nun plötzlich rea-
lisieren, dass sie die Migranten 
aus den Nachbarländern eben-
falls so schlecht behandeln, wie 
die USA die dort lebenden Me-
xikaner.
Die Verstädterung war am 
Anfang des Jahrhunderts viel 
stärker, da die Landwirtschaft 
rasant durch urbane Wirt-
schaftszweige verdrängt wur-
de. Doch auch in den letzten 
Jahren sind, wegen der Zusam-
menarbeit mit der USA, viele 
Arbeitsplätze verloren gegan-
gen. Die Folge davon: grössere 
Armut. Diese Leute versuchen, 
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Das Bergwaldprojekt

Die Stiftung Bergwaldprojekt 
wurde 1987 gegründet. Ihr Ziel ist 
es, uns die Bedeutung des Waldes 
für unser Leben und unsere Um-
gebung näher zu bringen.
Der Bergwald dient uns haupt-
sächlich als Schutzwald, denn er 
schützt vor Steinschlägen, Hoch-
wasser, Erosionen und Lawinen. 
Andererseits ist der Wald für viele 
Tiere und Pflanzen ein idealer Le-
bensraum. 
Wir durften für drei Tage an einem 
Projekt teilnehmen und erleben, 
welch strenge Arbeit hinter der 
Erhaltung des Bergwaldes steckt. 
Verschiedene Aufträge wurden 
uns erteilt, wie zum Beispiel die 
Schutzzäune zu kontrollieren 
oder Wege für die Förster, welche 
ihre Arbeit erleichtern sollte, zu 
ackern. Die wichtigste Aufgabe 
ist es, die jungen Bäume vor dem 
Wildfrass zu schützen, da sonst 

keine neuen Bäume mehr nach-
wachsen würden. Die Arbeit im 
Bergwald war hart und auch nicht 
immer ungefährlich, denn an den 
steilen Hängen rutschte man hin 
und wieder auch mal aus.
Trotz allem genossen wir die schö-
nen warmen Tage auf 1400 Meter 
über Meer und freuten uns über 
die Abwechslung zum normalen 
Schulalltag.
Team Bergwaldprojekt

ihr Geld „sicherer“ zu verdienen, 
indem sie im Bereich der organi-
sierten Kriminalität arbeiten - eine 
von vielen Paradoxien Mexikos
Schönherr fasst seine Eindrücke 
zusammen: „Für mich war sehr 
berührend, wie die Bevölkerung 
mit ihrer schwierigen Alltagssitua-
tion zu Recht kommt. Trotz widri-
ger Umstände sind die Menschen 
nicht unglücklich mit ihrer Situati-
on. Abgesehen von den genann-
ten Problemen ist Mexiko natür-
lich auch ein wunderbares Land, 
um zu Reisen.“ 
Unser Fazit: Mexiko ist ein Land 
mit (mindestens) zwei Gesichtern. 
Wir haben gesehen, wie schwie-
rig das Leben der Mexikaner ist, 
andererseits verdient das Land 
viele Sympathiepunkte.
Sophie Besson, Alain Villard, Damien Ju-
not
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In solchen Behausungen wohnen viele mexikanische Menschen
Bild: Amnesty International

Schüler Samuel Jost gibt vollen Einsatz



Mit diesem Zitat von Steven Wein-
berg (Nobelpreisträger in Physik 
1979) fasste Prof. Eric Kubli seine 
Gedanken zum Darwinismus im 
Spannungsfeld zwischen Wissen-
schaft und Glauben zusammen. 
Zusammen mit seinem Kollegen 
Prof. Hans-Dieter Mutschler, Philo-
soph, Theologe und Physiker, half 
er uns, uns in dieser schwierigen 
Frage besser zurecht zu finden.
Wie auch in den vergangen Jahren 
haben die Arbeitsgruppen zu den 
Themen Buddhismus, Islam und 
Judentum an einer Google Map 
weiter gearbeitet, die letztlich ein 
Bild der Manifestation dieser drei 
Religionen im Raum Zürich vermit-
teln soll. Diesmal lag der Schwer-
punkt auf Örtlichkeiten, welche 
(auch) dem religionsspezifischen 

Lernen und Forschen dienen.
Auch als Christ ist Prof. Mutsch-
ler Darwin dankbar für dessen 
Klarstellung, dass die Evolution 
eine Entwicklung ausdrückt und 
die Natur mit ihren Lebewesen 
nicht einen einmaligen Wurf 
Gottes darstellt. Aus der Beob-
achtung der Evolution lässt sich 
weder Gottes Existenz noch des-
sen Nicht-Existenz ableiten. Reli-
giöser Glaube gründet deshalb in 
der existienzellen Entscheidung 
des Einzelnen. 
Mutschler und Kubli waren sich 
darin einig, dass Darwin mit sei-
ner Theorie Menschen jedoch 
häufig dazu verleitet, entweder 
die (christliche) Religion mit ihrer 
Schöpfungsdarstellung zu ver-
werfen oder umgekehrt Darwin 

als fehlerbehaftet zu negieren. 
Viel wichtiger wäre es aber, Religi-
on und Wissenschaft den Ort zu-
zuweisen, wo sie den Menschen 
kraft ihrer Qualitäten offene Fra-
gen klären helfen: Die Naturwis-
senschaften können mit ihrem 
Instrumentarium Sachfragen klar 
und in der Regel eindeutig beant-
worten; die Klärung von Wertfra-
gen aber kann sehr viel besser von 
der Religion bewältigt werden.
Gruppe Politik und Religion

Glaube und Wissenschaft, ein unvereinbarer Gegensatz?
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„Freunde brasilianischer Strassenkin-
der“: 
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Verein Freunde brasilianischer Stras-
senkinder 
Christian Schmidtpeter, Präsident 
Bruechstr. 120 
8706 Meilen 
Telefon +41 (0)43 960 90 71 
E-Mail: strassenkinderverein@gmx.ch

Pakistan, LivingEducation: 
PC 60-223344-6 
LivingEducation 
Bahnhofstr. 7, 
PF 1351 5400 Baden / Schweiz 
(Spenden an Flutopfer mit dem Ver-
merk “Flutopfer2010”)

„Migranten durch Mexiko“, Amnesty 
International:  
PC 30-3417-8 
Bank: IBAN CH70 0079 0016 1179 
8128 1
Amnesty International
Speichergasse 33, Bern. 
Telefon 031 307 22 22 
Fax 031 307 22 33

Der Newsletter ist im Internet auf www.mng.ch als pdf-Datei abrufbar.

“Science doesn’t make it impossible to believe in God. It just 
makes it possible not to believe in God.”


